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Bücher für Entdecker

Books on Demand bietet Autoren ein neues Verlagskonzept. Viele Debütanten, etablierte Autoren und engagierte Verleger nutzen den Publikationsservice von Books on Demand und bereichern den Buchmarkt mit interessanten und außergewöhnlichen Titeln. Vito von Eichborn, einer der innovativsten Buchmacher Deutschlands, wählt als Herausgeber für die Edition BoD herausragende Neuerscheinungen aus. Lesen Sie selbst, welche Entdeckungen das Programm von Books on Demand möglich macht.

Mehr Infos auch auf www.bod.de.

Susanne Henke lebt mit ihrem Mann in Hamburg und spürt seit 2005 hauptberuflich der Frage nach: „Was wäre, wenn …?“ Ihre Antworten finden sich in Form satirischer Kurzkrimis in Anthologien und Zeitschriften. Ihre Figuren erweckt sie mit wenigen Strichen zum Leben – einem Leben, das selten die Hoffnungen der Protagonisten, oft jedoch die Schadenfreude des Lesers befriedigt.

„Sprachlich und inhaltlich sehr beeindruckt“ war die Jury des Wettbewerbes „Deutschland schreibt“ und prämierte ihr Debüt „Bissige Stories für boshafte Leser“ 2005 mit einem der vier Nachwuchspreise. 2007 wurde sie für den Deutschen Kurzkrimipreis nominiert.

Vito von Eichborn war Journalist, dann Lektor im S. Fischer Verlag, bevor er 1980 den Eichborn Verlag gründete, dessen Programm noch heute ein breites Spektrum umfasst: Humor, Kochbücher und Ratgeber, Sachbücher aller Art, klassische und moderne Literatur sowie die Andere Bibliothek. Nach seinem Ausstieg im Jahre 1995 war er u.a. Geschäftsführer bei Rotbuch/Europäische Verlagsanstalt und sechs Jahre Verleger des Europa-Verlags. Seit 2005 ist Vito von Eichborn selbständig als Publizisttätig und fungiert u.a. seit März 2006 als Herausgeber der Edition BoD.
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Meine Buchhändlerin sagte mir, »ja«, sagte sie …

Ja, schwarzer Humor hört sich gut an. Eigentlich haben es Geschichten ja immer schwer am Markt. Aber wenn sie lustig und böse sind, kann das funktionieren. Da fällt mir E. W. Heine ein. Und natürlich Henry Slesar …“

„Genau“, unterbrach ich sie, „sein Buch ‚Erlesene Verbrechen und makellose Morde‘ könnte auch für diese Sammlung auf dem Titel stehen. Diese Stories sind wirklich herzerfrischend boshaft mit atemberaubenden Effekten, sie changieren zwischen fast surrealen Elementen und witzigem Sarkasmus und …“

„Witz, ja, das ist das Stichwort“, fiel nun sie mir ins Wort, „wenn was von ‚Witzen‘ auf Büchern steht, sind sie oft ziemlich stammtischmäßig jenseits aller Geschmacksgrenzen. Ist dies denn intelligent geschrieben?“

„Also bitte, sonst würde ich doch nicht so dafür werben. Das ist nicht platt, sondern achtersinnig, wie die Hamburger sagen. Es gibt einen atemberaubenden Einfalls-, Spannungs- und Pointenreichtum mit großem Tempo …“

„Witz ist Sigmund Freud zufolge eine Auseinandersetzung mit gesellschaftlich tabuisierten Bereichen. Wovon handeln diese Geschichten eigentlich?“

„Das mit der Gesellschaft stimmt natürlich. Die Schauplätze reichen vom Fitness-Studio über das Redaktionsbüro bis zum Callcenter, vom Skilaufen bis zur Klippe auf Mallorca, von der Kaufhausverkäuferin bis zur Millionärin, vom Lebenshilfe-Guru bis zu Film-Dreharbeiten in einer römischen Arena und …“

„Boah, Mann, ist das nicht ein bisschen overdone?“

„Überhaupt nicht. In dieser Aufzählung fehlen die übrigen Hauptdarsteller – nämlich Menschen wie du und ich. Und die Sache mit der freudschen Bedeutung sollten wir nicht zu hoch hängen. Gut und Böse sind hier bunt gemischt, wie sonst auch oft in ein und derselben Person. Die klassischen Mordmotive wie Eifersucht, Neid, Gier und Verführung wechseln mit vollkommen überraschenden Plots. Und die Morde deklinieren auch alles durch: vom Giftring übers Erschossenwerden, vom Sturz in die Tiefe bis zum Genickbruch und dem Tod im Eis …“

Ich brach ab, denn meine Buchhändlerin hörte nicht mehr zu. Sie hatte mir das Buch aus der Hand genommen und las blätternd hier und da: „Aber das ist doch überhaupt nicht gewichtig, sondern wunderbar leichtfüßig geschrieben“, meinte sie, „und die Autorin hat ja auch ein reichhaltiges Vokabular …“

Sie brach ab, weil die Ladentür klingelte. Und stante pede, wie sie es immer tat, ließ sie mich stehen, um eine Kundin zu begrüßen.

Heißt das beim Schreiben nicht leichthändig? Und ich hatte doch gar nichts von gewichtig gesagt? Nee, wirklich. Ich schwöre: All die makabre Hinterlist und fiese Heimtücke in diesen Stories ist rundherum allerbeste Unterhaltung.

Unbeschwertes Lachen wünscht

Vito von Eichborn


Doppelschlag

Nur das Blubbern des Whirlpools unterbricht die Stille der Nacht. Die Massagedüsen kitzeln seine Fußsohlen. Jetzt noch eine kalte Dusche, hinein in den seidenen Kimono und dann einen warmen Sake trinken. Den hat er aus Japan mitgebracht. Erst heute Abend ist er wieder gelandet. Zu spät für den Höflichkeitsbesuch beim neuen Nachbarn. Dass ausgerechnet die stillen Ellerbrocks auswandern mussten. Brennend rinnt der letzte Schluck durch seine Kehle.

Er geht ins Haus, legt sich die Sachen für den nächsten Tag zurecht. Morgendliche Hektik ist ihm zuwider. Deshalb fängt er auch zwei Stunden früher als die Kollegen an.

Vor dem Frühstück meditiert er. Nebenan ist noch alles ruhig. Er setzt sich in seinen blank polierten Smart. Die halbstündige Fahrt in die Stadt nimmt er gerne in Kauf.

Der Bonsai auf seinem Schreibtisch hat trockene Spitzen. Camilla hatte ihn gewarnt, dass sie keinen grünen Daumen hat. In seinem Meditationsgarten noch die Spuren von vor vier Wochen. Er zieht frische Furchen.

Ab halb neun wird es laut auf dem Flur.

„Na, bist du dem Nirwana näher gekommen?“

„Hast du dir eine Geisha angelacht?“

Dazwischen eine Stimme, die er noch nie gehört hat.

„Hi, ich bin Thomas, der neue Buchhalter!“ Säuerlicher Schweißgestank, unregelmäßig verteilte Fettmassen mit hoher Konzentration in der Körpermitte. Neben ihm Haitmann, wie immer sonnengebräunt, kein noch so kleiner Fussel auf dem Maßanzug.

„Herr Neumann wird Ihnen mit Rat und Tat zur Seite stehen, nicht wahr, Herr Neumann?“

„Natürlich. Herzlich willkommen, Herr …?“

„Möller.“

Neumann harkt außerplanmäßig noch einmal seinen Meditationsgarten. Fünf Minuten später wuchtet Möller seinen massigen Körper wieder zur Tür herein, setzt sich auf Neumanns Schreibtisch und beißt genüsslich in ein Croissant. Die Krümel verteilen sich gleichmäßig auf seinem Hemd, seiner Hose und Neumanns Arbeitsfläche.

„Hey Norbert, kannst du mich kurz in das System einweisen?“, nuschelt er. Bereits angekaute Krümel fallen ihm aus dem Mund. Neumann versucht angestrengt, nicht hinzusehen.

„Ja, aber am besten an Ihrem Arbeitsplatz.“

Eine Stunde lang erträgt Neumann tapfer die Schweißausdünstungen Möllers.

„Und denken Sie daran, das System fragt Sie nicht, ob Sie wirklich löschen wollen. Einmal auf Löschen geklickt, und die Datei ist weg!“

„Ja, ja. Danke!“

Überstunden gleich am ersten Tag, nicht gerade das, was der Zen-Meister empfohlen hat. Heute Abend will er sich mit seinen Kalligrafien entspannen. Aber erst muss er den Anstandsbesuch beim neuen Nachbarn hinter sich bringen. Mit Brot, Salz und Glückspfennig klingelt er an der Tür. Das Brot fällt ihm fast aus der Hand, als er sieht, wer ihm öffnet.

„Hey Norbert, was machst du denn hier?“, begrüßt Thomas Möller ihn in Jogginghose und eibekleckstem Sweater.

„Ich …“, Neumann denkt an seinen Zen-Meister, „alles Gute zum Einzug!“

„Das ist ja ein Ding!“ Thomas greift sich Brot und Salz und schiebt die Tür weiter auf. „Komm doch rein!“ Kartons versperren die Sicht ins Innere.

„Nein, danke. Ich möchte nicht stören. Muss auch gleich wieder rüber!“, versichert Neumann und ergreift die Flucht.

Zurück in den eigenen vier Wänden, spült er sich den Tag mit einer heiß-kalten Dusche ab. Warum mussten Ellerbrocks ausziehen? Warum mussten sie von allen Kandidaten ausgerechnet diesen Möller aussuchen? Für Kalligrafie hat er jetzt keine Nerven. Er hüllt sich in den blauen Kimono. Die Seide auf der Haut beruhigt. Genau wie die Reismatte unter den bloßen Füßen und die Aussicht auf eine formvollendete Teezeremonie. Konzentriert widmet er sich dem jahrhundertealten Ritual. Die Türklingel schrillt unnatürlich laut.

„Ich dachte, das freudige Ereignis müssen wir begießen!“ Möller winkt mit einer angebrochenen Flasche Weinbrand. Er drängt sich an Neumann vorbei ins Haus, sein Blick bleibt an dem Kimono hängen. „Na, du bist ja ein ganz Süßer!“

Gastfreundschaft ist heilig, betet Neumann sich vor und bemüht sich, die Flecken zu übersehen, die Möller auf dem hellen Teppichboden hinterlässt.

„Ich bereite gerade einen Tee zu“, sagt er. Sogar ein Lächeln gelingt ihm. „Kommen Sie!“

Möller lässt sich ungelenk auf dem Boden nieder, reißt das Tischchen mit dem Teegeschirr um.

„Tschuldigung!“

„Ach, das macht doch nichts!“ Neumann lächelt tapfer. „Nebenan ist es vielleicht bequemer für Sie.“ Er geht voran in die Wohnküche.

Möller macht sich sofort daran, die Schränke zu öffnen.

„Wo sind denn hier die Gläser?“

Neumann tut das Lächeln weh, als er zwei Cognacschwenker und eine Schale Salzgebäck auf den Tisch stellt. Möller schenkt großzügig ein.

„Na denn Prost!“ Er schüttet den Weinbrand in einem Zug hinunter, Neumann nippt. Möller schenkt nach. Nach seinem dritten Glas fragt er:

„Sag mal, Norbert, kannst du mich morgens nicht mitnehmen?“

Neumanns Lächeln schmerzt inzwischen wie eine frische Operationsnarbe.

„Leider nein. Ich fange immer schon um sieben an. Deshalb gehe ich auch früh schlafen.“

„So ein Pech! Na, dann gehe ich jetzt wohl besser mal“, seufzt Möller und greift sich die Weinbrandflasche. Beim Hinausgehen streift er die Wand im Flur. Ein Bild stürzt zu Boden. Der Glasrahmen zerbricht.

„Ups! Tut mir leid!“

Als die Tür endlich hinter ihm ins Schloss fällt, fühlt Neumann sich um Jahre gealtert. Er räumt auf und geht ins Bett. An Schlaf ist nicht zu denken. Wenn er die Augen schließt, sieht er Möllers Gesicht vor sich.

Am nächsten Morgen bricht er noch früher auf als sonst. Um halb zehn schlurft Möller herein, drückt seine Zigarette in dem Meditationsgarten aus.

„Meine Kiste hat den Geist aufgegeben. Kann ich heute Abend bei dir mitfahren?“

Um fünf quetscht Möller seine Massen in den Smart. Beim Aussteigen entfährt ihm ein trompetender Furz. Schuppen verteilen sich wie Ascheregen auf dem schwarzen Sitz.

Neumann flüchtet in seinen Pavillon. Kaum hat er sich in dem wohlig warmen Wasser des Whirlpools ausgestreckt, kommt Möller durch das Loch in der Hecke.

„Schicke Blubberwanne hast du da. Ist das nicht Verschwendung für einen alleine?“

Auch in dieser Nacht kann Neumann nicht schlafen.

Sechs Wochen später ist er ein nervliches Wrack. Möllers Wagen ist immer noch in der Werkstatt. Bei dem Versuch, seine Wäsche zu waschen, hat er den ganzen Keller unter Wasser gesetzt. Täglich klingelt er, um sich irgendetwas zu borgen. Am liebsten, wenn Neumann gerade gekocht hat. Im Büro hat er die Dateien für den Quartalsabschluss gelöscht.

Schwungvoll schließt Neumann den kleinen Koffer. Dieses Wochenende hat er für sich. Auf der Premiere von „Madame Butterfly“ wird er Möller kaum begegnen. Genauso wenig wie in dem japanischen Hotel, das er für die Nacht gebucht hat. Schrilles Türklingeln unterbricht seine Träumerei.

Möller stürmt sofort in die Küche, ruft „Mmmh, das duftet!“ und leckt den Kochlöffel ab. „Lecker! Was ist das?“

„Pilzsuppe von Grauen Faltentintlingen. Selbst gesammelt.“

„Die sind doch nicht giftig, oder?“

„Nur wenn man in der Woche nach dem Verzehr Alkohol zu sich nimmt.“

„Das reicht doch bestimmt auch für zwei?“

Schicksalsergeben holt Neumann einen zweiten Teller aus dem Schrank.

Es ist schon spät, als er am Sonntagabend nach Hause kommt. Die Premiere war fantastisch. In dem Hotel hat er das erste Mal seit Wochen wieder durchgeschlafen. Bei Möller ist alles dunkel. Leise geht Neumann hinein. Ein Bad im Whirlpool wäre jetzt genau das Richtige. Im Pavillon brennt noch Licht.

Die Sake-Flasche ist leer. Der Pool nicht.


Ein todsicheres Gespür

Die Welt drehte sich noch. Zumindest bei „Global Entertainment“. Allein vierzig Zeitschriften, vom Ratgeber für die Hausfrau bis zum Nachrichtenmagazin für den Entscheider, wurden hier produziert. Kurz nach Mitternacht leuchteten nur noch einzeln versprengte Quadrate in der schwarz glänzenden Fassade des Turms. Der Globus auf dem Dach drehte sich unermüdlich und sandte sein Licht in die Stadt.

Sven saß seit Stunden an seinem Schreibtisch. Der Rücken krumm, die Augen gerötet, der Aschenbecher übervoll, die rote Lockenpracht zerzaust. Außer dem Schein seines Laptops kämpfte nur eine kleine Halogenlampe gegen die Nacht, die sich langsam in das mönchszellengleiche Zimmer fraß und ihn zu verschlingen drohte. Auf dem Flur brannte die Notbeleuchtung. Die hektische Betriebsamkeit war einer einlullenden, nur vom Summen der Drucker unterbrochenen Stille gewichen.

Mit einem Ping spuckte der Fahrstuhl einen Boten auf dem Stockwerk aus. Zu erkennen am provokativ langsamen Schritt, begleitet vom leisen Rascheln der Korrekturabzüge.

Er zündete sich die letzte Zigarette an, zerknüllte die Packung und beförderte sie mit einem gezielten Wurf in den Papierkorb. In Zeiten schrumpfender Anzeigenmärkte wurde auch der „Globus“ immer dünner. Einige Ressorts hatten bereits Stellen eingebüßt. Die Themenkonferenzen hätten den Titel „Fight Club“ verdient. Sechsmal hintereinander hatte er den Kampf um einen Platz im Heft verloren. Er ging nur noch mit Magenschmerzen in die Redaktion. Welcher Teufel hatte ihn vor vier Monaten bloß geritten, eine Eigentumswohnung zu kaufen? Aber Sabine schien so begeistert beim Anblick des Gartens. Sabine war weg und der Sommer buchstäblich ins Wasser gefallen. Der Garten hatte ihm nichts als Arbeit eingebracht.

Die Geschichte über SAW würde ihm Aufschub gewähren. Wenn doch das Okay aus der Chefredaktion endlich käme.

Der Klang dynamischer Schritte ließ ihn herumfahren. Tadeus von Haren, sein bestgehasster Kollege, Liebling des Ressortleiters, neuer Star des „Globus“ und zufällig auch der neue Freund von Sabine, lehnte lässig im Türrahmen.

„Ich glaube, du hast mal wieder für den Papierkorb gearbeitet.“

Sven steppte im Stakkatoschritt über den schmalen Flur. An der Tür zu Ebenwalds Drei-Achsen-Chefbüro prallte er beinahe mit Sekretärin Annegret zusammen. Mit ihren 1,75 konnte sie locker auf ihn herabsehen. Unwillkürlich wich er einen Schritt zurück. Sein Teint passte sich seiner Haarfarbe an.

„Nicht gleich heulen! Heute Abend fliegt nur deine Geschichte raus.“

Ebenwald lag mit hochgelegten Füßen in seinem Sessel. Nur sein Kopf ragte über die Schreibtischkante hinaus.

„Tut mir leid, Sven. Entscheidung von Berner.“

Svens Magen schien sich nach außen zu wölben und über seinem Kopf zusammenzuziehen.

„Warum?“

„Er will Tadeus‘ Schönheits-OP als Aufmacher.“

„Silikon statt Sklavenarbeit?“

Ebenwalds Mundwinkel zuckten.

„Er glaubt, an der SAW-Geschichte ist etwas faul.“

„Da ist nichts faul, das weißt du genau.“

„Berner sieht das anders.“

Sven schlich zurück in seine Zelle. Sollte er sich auf dem Arbeitsamt in die lange Schlange der arbeitslosen Journalisten einreihen oder aus dem Fenster springen? Vorm Springen hatte er Angst – er war nicht schwindelfrei und würde es gar nicht schaffen, an die Brüstung zu kommen, ohne sich zu übergeben. Er malte sich eine trostlose Karriere als Meldungsschreiber bei einem Provinzblatt aus. Und das hämische Grinsen seiner Eltern: „Haben wir dir doch gleich gesagt - hättest lieber was Anständiges lernen sollen.“

Er schaltete den Rechner aus, nahm seine Jacke und flüchtete aus seinem Büro. Auf dem Weg zum Fahrstuhl streifte er eines der gerahmten Titelbilder. Ein Containerschiff mitten auf dem Ozean, das eine Spur gelber Giftmülltonnen hinter sich ließ. Einer der größten Umweltskandale, die „Globus“ aufgedeckt hatte. Daneben Spendenskandale, Abhöraffären, Menschenhandel. Die SAW-Story würde sich nahtlos in diese Reihe einfügen. „Wer nicht wirklich für den Journalismus brennt, sollte es lassen!“, hatte sein Professor ihm geraten.

Die Fahrstuhltüren öffneten sich. Sven stieg in die leere Kabine. Sieben Wochen ohne Story. Er presste den Daumen auf den obersten Knopf. Zum letzten Stockwerk musste er zu Fuß gehen. Berner achtete streng auf die Abschottung seines Refugiums. Mit seinen Redakteuren traf er sich im Produktionsraum oder in ihren Büros. Sein Heiligtum im 25. Stock bekamen nur wenige Auserwählte jemals zu Gesicht.

Im Vorzimmer keine Spur von Eleonora Dragowitsch, Berners persönlicher Sekretärin und Leibgardistin. Die Verbindungstür war geschlossen, ihre Polsterung so dick, dass ein Anklopfen sinnlos schien. Sven trat ein und stutzte. Berners Residenz war kleiner, als er sich vorgestellt hatte. Zwar boten bodentiefe Fenster zu beiden Seiten einen schwindelerregenden Blick über die Stadt, die Bücherwand hinter dem Schreibtisch am Kopfende des Raumes einen Eindruck von der Belesenheit des obersten Blattmachers, doch der Weg dahin war kurz. Berner stand mit dem Rücken zu ihm vor seiner Bibliothek, beide Arme ausgebreitet, als wollte er die Lücke bläulichen Lichts schließen, die in seinem gedruckten Wissen klaffte. Sven räusperte sich. Blitzschnell drehte Berner sich um.

„Wie sind Sie hier reingekommen?“

„Frau Dragowitsch war so freundlich …“

Berner winkte Sven heran.

„Kommen Sie wegen der SAW-Geschichte?“

„Es gibt keinen Zweifel an der Echtheit der Unterlagen. Mehrere Informanten bestätigen die Angaben. Die Geschichte ist heiß.“

Berner zog die Augenbrauen hoch.

„Wollen Sie meine Entscheidungsfähigkeit anzweifeln?“

Sven schwitzte.

„Aber Sie selbst haben das Thema doch abgesegnet!“

„Mayer, Sie haben als einer der besten Ihres Jahrgangs abgeschlossen und in der Vergangenheit ein sicheres Gespür für Themen bewiesen.
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